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Osterkantate 
Was war das vor Ostern doch für 
ein Regen, ein heimliches Wirken, 
und eifriges Mühen, 
es wollte zum Fest noch an allen 
Wegen, trotz dieser Frische gar 
vieles schon blühen. 

Forsythien wagten es, gelb zu 
leuchten, und Weidenkätzchen in 
Silber zu stehen, 
auch schüchterne Primelchen 
waren, im feuchten Wiesengrunde 
vereinzelt zu sehen. 

Und wie nun des Osterstags 
Stunden grüßen, da horch - in den 
Zweigen ein Rascheln und 
Sprießen - vielfarbige Sänger 
im Walde zu sehen. 

Es steigt empor, hallt weit durch 
die Wälder, die Frühlingshymne, 
der Ostergesang. 
Und der Lenzeswind trägt es über 
die Felder, das Lied vom Herrn, 
der den Sieg errang. 

Wer hörte all die traurigen Klagen, 
wer wälzte uns den Stein von des 
Grabes Tür? 
Bekümmertes Herze, auch du 
kannst sagen: Die siegende 
Gottheit! Sie waltet - auch hier. 
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VON VIKTOR KITTEL 

In vielen Aufsätzen und Reden wer­
den wir derzeit daran erinnert, dass 
wir vor mehr als 60 Jahren unsere 
Heimat verlassen mussten. Jahr­
zehntelang schien es so, als wäre es 
damals ein Abschied für immer ge­
wesen. Vor achtzehn bis zwanzig 
Jahren wurden diejenigen für unver­
besserliche Optimisten gehalten, die 
versuchten, den Gedanken an die 
Heimat aufrecht zu erhalten und dar­
an glaubten, dass das Rad der Ge­
schichte sich - wenn auch langsam -
so doch unaufhaltsam dreht. 

Doch heute, am Anfang des 21. 
Jahrhunderts, waren die meisten von 
uns schon mehrere Male wieder in 

der Heimat. Ich selbst konnte seit 
1988 durch glücklich Umstände be­
dingt bereits sehr oft in unserem Me-
melland weilen und kann behaupten, 
dass mir das Land und die Stadt bei­
nahe noch lieber sind, als wie ich 
glaubte, sie in der Erinnerung zu ha­
ben. Es mag wohl daran liegen, dass 
ich als Kind und in der relativ kurzen 
Jugendzeit dort noch nicht diese in­
tensive Aufnahmefähigkeit besaß. 

Einige meiner Freunde und Bekann­
ten können das immer noch nicht 
verstehen; sie lehnen es einfach ab 
und argumentieren mit Worten wie 
„Schnee von gestern", „Das ist nicht 
mehr meine Heimat" oder „Ich 
möchte meine Heimat so im Ge­
dächtnis behalten, wie ich sie ver-
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ließ". Diese Argumente finde ich 
nicht richtig und ich glaube, eine 
Entgegnung für solche Pessimisten 
oder noch Zaudernden gefunden zu 
haben. Vor vielen Jahrzehnten 
schon hat einer der eifrigsten Rufer 
in der Schar der zuversichtlichen 
Optimisten, unser unvergessener 
Georg Grentz, in einem Aufsatz ver­
sucht, Mut zu neuem Anfang zu ma­
chen, sollte einst die Möglichkeit 
zur Reise in die Heimat kommen. 
Unter Zuhilfenahme seiner damali­
gen Gedanken möchte ich hiermit 
einige Denkanstöße geben. 

Selbstverständlich sind unsere Erin­
nerungen nicht mit den Jahren 
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